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AN FREUNDE ALTDEUTSCHER LIITITERATLUR .

ch übergebe hier dem Publicum das erſte von denjenigen dichteriſchen Ueberbleibſeln , die

ich , wenn mir nicht Unterſtützung fehlet , vom Untergang zu retten und allgemeiner bekannt

zu machen willens bin . Als ich mich im deutſchen Muſeum vorigen Iahres dazu angeboten , hatte

ich noch wenig Hoffnung , daſs mein Anerbieten Beifall finden werde . Die erſten Perſonen , die

dieſe Hoffnung vergröſſerten , waren der Herr Canonicus Gleim , und der Herr Profeſſor

Bernoully . Ihre Unterſtützung blieb lange einzeln und meine Hoffnung ſchien au verſchwin -

den , als Seine Excellenz der Herr General - Lieutenant und Statsminiſter von Schlieffen die -

ſelbe auf eine ſehr nachdrückliche Weiſe anfachte ; es wurde aber auch dieſe kräftige Forthülfe

noch nicht hingereichet haben , venn ich nicht , doch ziemlich lange nachher , Nachricht von

vier Theilnehmern aus meiner Vaterſtadt Zürich , deren Namen mir bis jezt noch unbekannt ge -

blieben , erhalten hätte ; dieſen folgeten des Herren Grafen von Schlaberndorf Excel -

lenz , und der Herr Iuſtiz - Rath und Landvogt Boie . — Und nun würdigten auch ſelbſt zwey

erhabene und geliebete Fürſten das Unternehmen ihrer Aufmerkſamkeit , Se . Königliche Hoheit

der PRNNZ von PMUSSEN , und Seine Durchlaucht der GIKERENDE FURST von ANIALT

DESSAU . 5So kam endlich eine Summe zu Stande , die wie die bald vorzulegende gedruckte Rech -

nung ausweiſen wird , mehr als hinreichte , das gegenwärtige Rittergedicht abdrucken zu laſſen .

Ich liebe ſtrenge Wahrheit im eigentlichſten Sinn und ohne alle Ausnahme ; dieſe dringet
mich den wahren Werth der zu rettenden Ueberbleibſeln genau zu beſtimmen , damit ein jeder

ſelbſt urtheilen kõnne , wie fern ſie gerettet zu werden verdienen , oder nicht ; damit man nicht

etwa Erwartungen hege , die auf keinerley Weiſe können befriediget werden . Die dichteriſchen

Arbeiten unſerer Vorfahren im Mittelalter ſind keine Werke , die mit den Meiſterſtücken der alten

Griechen und Rõmer , und der Neuern , der Franzoſen , Italiener , Engeländer und Deutſchen könn -

ten



ten verglichen werden . — Ich darf ſagen , daſs ich dieſe alle geleſen habe , alſo nicht ohne

Kenntniſs der Sache ſpreche . —g Meſſen ungeachtet haben dieſe alten Gedichte ſchãtzbare dichte -

riſche und noch wichtigere hiſtoriſche Eigenſchaften , um deren willen ſie der Rettung würdig ſind .

Als Gedichte iſt der Stoff merkwürdig , weil er in vaterländiſchen Geſchichten beſtehet ;

Erfindung und Maſchinen ſind inländiſche Mythologien ; die Character ſind getreue Copien der

Menſchen damaliger Zeiten ; ihre Sentiments Natur , nicht aus fremder Litteratur entlehnet ; alle

Schilderungen , Bilder , Gemählde ſind wahr , nicht idealiſirt ; die Farben , die der Dichter

braucht , ſind oft ſchwach , doch nie falſch , nie affectirt , nie übertrieben . Die groſſe Ver -

ſchiedenheit der Character iſt aus der getreuen Nachahmung der Natur entſtanden : das weniger

geſellſchaftliche Leben , der Mangel alles gleichmachender Buchweiſsheit , die groſſe Independenz

bey der Feudal - Regierung war einem ſtarken , eigenen Gepräge jedes Individuums befòrderlich .

Vie Sprache ſcheinet ein würkliches Räthſel zu ſeyn . Rohe , wilde Tapferkeit athmende Seelen

ſprechen eine Sprache , die in ihrem ſanften ſüſſen Klang eigene Sprache der Liebe ſcheinet .

Ich nehme keinen Anſtand zu behaupten , daſs die Sprache unſers Gedichtes , und vieler anderer

aus dieſen Zeiten an Annehmlichkeit , Kürze , Klang , und Ausdruck die gegenwärtige weit

übertreffe : möchte es einem würklich dichteriſchen Genie einfallen , in gewiſſen Dichtungs - Arten

gleich den marotiſirenden Franzoſen , Gebrauch davon zu machen !

Als hiſtoriſche Ueberbleibſel macht diefe Gedichte ſchon dieſes einzige unſchäzbar , daſe

ſie Ueberbleibſel aus Zeiten ſind , aus welchen ſo wenig übergeblieben . Ob dieſe Zeiten ſo ver -

achtet zu werden verdienen , als man gewöhnlich thut , mögen ſelbſt dieſe Gedichte entſchei -

den , in welchen uns eine zärtliche , ewig getreue Chriemhilde , ein weiſer Diettich von Berne,

ein unerſchüttert redlicher Menſchenfreund Rudiger , deſſen Tod Thränen auspreſſet , in welchen

Unſchuld der Sitten , Keuſchheit , und alle geſellſchaftlichen Tugenden nicht weniger lebhaft

geſchildert werden , als ein wilder eiſener Hagene und kriegeriſche Tapferkeit . Es fehlte zwar

an philoſophiſchen Ideen , an Weltburger - Kenntniſs , allein nicht an geſundem Menſchenverſtand ,

an richtiger Beurtheilung der Lage der Dingen . Es fehlte an Homeren und Virgilen , aber nicht

an beſingungswürdigen Sachen ; im Privatleben übertreffen wir dieſe Menſchen ſehr weit an

Luxus und Mittel zur Weichlichkeit , eben ſo weit als wir ihnen an öffentlichem Glanz und Pracht

nachſtehen . Alles dieſes lernen wir nirgends beſſer als aus ihren Gedichten , in welchen der

Dichter um ſo mehr unterrichtet , je getreuer er der Natur iſt , je ſorgfältiger er copiret . Be -

denket man , daſs die gegenwärtigen Beſitzungen der deutſchen Fürſten ; die Rechte der adelichen

Familien , die Privilegien der Städte aus dieſen Zeiten Beweiſe und Erlauterung bedürfen , daſs

man dieſe Dinge oft durch eine lange Reihe unvollkommener Schlüſſe aus wenigen einzelnen Wor -

ten ,



ten , oder Zeichen vermuthen muſs , daſs man im Gegentheil in unſern Gedichten alles dĩeſes

von Augenzeugen dargeſtellet findet , ſo wird die Rettung dieſer Gediclite ſelbſt dem Publiciſten ,

dem Statsmann wichtig , und man muſs ſich nur wundern , daſs man nicht eher auf die Rettung

derſelben gedacht hat .

Ich nähre mich alſo mit der Hoffnung dieſes dem Publicum vorgelegte Gedicht werde

blos das erſte von mehrern folgenden ſeyn ; jich werde unterſtützet werden , alle die ich erhalten

kann , der Reihe nach dem Druck übergeben zu können , ich werde im Stande ſeyn , dieſes Un -

ternehmen mit einem Wörterbuch und critiſchen Anmerkungen über die gedruckten Gedichte be -

ſchlieſſen zu können . So wie ich die Ausgabe dieſes Gedichtes mit drey Friderichsd ' or und un -

entgeldlicher Correctur und Beſorgung befördert , ſo gebe ich hier mein noch nie verletztes Wort ,

mit glei chem Eifer und Aufwand die Ausgabe aller folgenden zu befördern -

Den erhabenen , hohen und vortrefflichen GOENNERMN , deren Liberalität wir die Ausgabe

dieſes Gedichtes ſchuldig ſind , ſage ich hiermit im Namen des Publicums den gehorſamſten Dank .

Hier ſchlieſſe ich denjenigen namentlich ein , der uns eine durch koſtbare Verwendungen erhal -

tene Copie dieſes Gedichtes überlaſſen hat , ich meyne den Beförderer alles edeln und guten , den

Herren BODMER , deſſen Namen kein Deutſcher ohne Rihrung der Dankbarkeit nennen ſollte .

Möchte er bald Deutſchlands alte Dichter gerettet und ſeine langen Bemühungen gekrönet ſehen ;

möchte er ſo lange leben, “) und ſeines Lebens genieſſen . Berlin , den VIII. October MDCCLXXIII .

) Gedoren à 1698 .

CURISTOPH HEINRICRH MVILER .

Profeſſor der Philoſophie und Gefchichte am Köéniglichen Gymnaſium .

INHALT .


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

